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Volktrauertag 2005:
„Worte, die dem Frieden Tür und Tor öffnen“

Predigt über Matthäus 5, 1-10
in der Ludgerikirche zu Norden gehalten von

Superintendent Dr. Helmut Kirschstein, Norden

[Die Seligpreisungen Mt 5, 1-10 wurden in der Fassung der GUTE NACHRICHT BIBEL bereits als 
Evangelium des Tages verlesen.]

Liebe Gemeinde,
am 11. März 1943 schreibt ein junger deutscher Soldat von der Ostfront:

„Es war ein russischer Pilot im Lazarett. Er hatte Angst, es würden ihm die Augen ausge­
stochen... Jetzt, wo er so gut behandelt wird, freut er sich und sagt:'Wenn das russkij Soldat  
wüsste, dass wir so gut seien, wäre der Krieg bald aus.' Er wurde auch zur Beerdigung sei­
nes Kameraden geführt, denn der wurde mit militärischen Ehren begraben, wobei auch die 
ganze Einwohnerschaft des Dorfes zugegen war. - Ach, wie schön wäre es, wenn die Völker 
sich gegenseitig verständigen würden, statt einander in Tod und Elend zu jagen!“

[aus: Richard Rommel (Hg.), Zeugnis der Verstummten.
Aus Soldatenbriefen junger Christen, Neuhausen-Stuttgart 1997, S. 119f]

Der Soldat Ernst Rommel am 11.3.1943: Worte, die von der Sehnsucht und Frieden erzählen mitten 
im Krieg – Worte voller Trauer über den elenden Hass und die Menschenverachtung.
Worte, die auch mitten im Krieg eine Tür für die Menschenwürde geöffnet haben, wenigstens einen 
Spaltbreit – eine Tür zum Himmel.
Dieser Ernst Rommel ist Mitglied im CVJM gewesen, im „Christlichen Verein junger Männer“. Of­
fenbar einer, der die Worte Jesu aus der Bergpredigt nicht vergessen hatte, nicht ganz vergessen bei 
all dem Schießen und Bomben und Töten. So blieb die Tür zum Himmel einen Spaltbreit offen in 
dem was er dachte und was er tat, und in seinen Briefen nach Hause.
Ein anderer Mitarbeiter des CVJM schreibt 1942 über das, was ihn trägt und hält:

„Die Versorgung mit 'Munition' und 'Proviant' aus der Ewigkeit ist an und für sich fast ganz 
unterbunden, auch die Zeit zum Bibellesen und erst recht zum Gebet ist rar, sehr rar. Aber 
bei dem allem ist etwas sehr merkwürdig: Das innere Leben geht trotzdem weiter, wie von 
einem ungeheuren Vorrat, den eine geheimnisvolle Macht immer wieder ganz neu zu ergän­
zen scheint.“

 [aus: Richard Rommel (Hg.), Zeugnis der Verstummten, S. 106f]

Von einem „ungeheuren Vorrat“ zehrt er mit seinem „inneren Leben“, er meint wohl: seelisch – Bi­
belworte, biblische Geschichten, das ganze Buch [„Zeugnis der Verstummten“] ist voll davon, und 
immer habe ich als Leser den Eindruck: All der Trostlosigkeit und Sterbensangst zum Trotz blieb 
für diese jungen Männer die Tür zum Himmel (ein besseres Bild fällt mir nicht ein) – einen Spalt­
breit offen.-

***
Andere hatten mit ihren Worten die Türen zur Hölle geöffnet.
Nicht nur einen Spaltbreit, sondern ganz weit: Türen zur Menschenverachtung und zur Menschen­
vernichtung, Türen zur infernalischen Gewalt. Das können Worte auch, und wie! Eindringlicher, di­
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ese Worte, lauter als alles andere, man hörte sie von morgens bis abends, und man las sie in den 
Zeitungen. Pathetische Worte von der heiligen Vorsehung und vom ehrenvollen Vaterland. Lügen­
worte. Dämonische Worte.
„Seit 5.45 Uhr wird jetzt zurückgeschossen!“ klingt es aus dem Reichstag in Berlin, und ein gewal­
tiger Chor aus schneidigen Männerstimmen schallt dem Führer entgegen: 'Heil!' - und Adolf Hitler 
fährt fort: „Von jetzt ab wird Bombe mit Bombe vergolten.“
Keine dreieinhalb Jahre später ruft Joseph Goebbels im Berliner Sportpalast: „Wollt ihr den totalen 
Krieg?“ - und die fanatische Menge brüllt ein vieltausendfaches Jaaaa!
Worte, die dem höllischen Inferno Tür und Tor geöffnet haben.

***
60 Jahre nach Kriegsende ist die Trauer über dieses Inferno immer noch da: Trauer über so viele 
sinnlos gestorbenen Menschen, über so viele um ihr Leben gebrachte – aber auch abgrundtiefe Trau­
rigkeit über so viel Wahnsinn und so viel dämonische Verführung und so viel Ahnungslosigkeit. 
Und es waren Worte, öffentliche Worte, die der Hölle, die Menschen einander bereitet haben, Tür 
und Tor geöffnet haben.
Und es sind auch heute noch Worte, öffentliche Worte, die dieser Art Hölle die Türen öffnen, die 
fürchterlichen Bilder aus dem Irak führen uns das Tag für Tag vor Augen, und wir haben es noch 
nicht vergessen, Mr. President, wie Sie die Welt belogen haben, angebliche Massenvernichtungs­
mittel sollten einen Krieg rechtfertigen, der für Zehntausende, für Hunderttausende die Hölle ins 
Land gebracht hat, pathetische Worte von der heiligen Vorsehung und vom ehrenvollen Vaterland 
auch hier. Lügenworte. Dämonische Worte. Und wieder wird Bombe mit Bombe beantwortet, durch 
nichts zu rechtfertigen der Terror auf allen Seiten, und der Volkstrauertag stimmt uns auch deshalb 
so traurig, weil wir gehofft hatten, ganz naiv gehofft: dass die Völker aus dem Inferno des 2. Welt­
kriegs gelernt hätten. „Ach, wie schön wäre es, wenn die Völker sich gegenseitig verständigen wür­
den, statt einander in Tod und Elend zu jagen!“ Es ist zum Heulen.

***
Gibt es denn keine Worte, die Frieden stiften, die zur Versöhnung anstiften, die Gerechtigkeit ver­
breiten, die Mut machen, die Freundschaft streuen und Verletzungen heilen, öffentliche Worte, Ge­
gen-worte, Worte zum Leben gegen den Tod?
Ja, die gibt es. Seit 2000 Jahren schon. Oft überhört. Klein geredet. Kaputt diskutiert. Für verrückt 
erklärt. Aber es gibt diese Worte. Sie sind nicht totzukriegen. Jesus hat sie gesagt, Matthäus hat sie 
aufgeschrieben, Gegen-worte für eine Gegen-welt – für eine Gegenwelt der Nächstenliebe und der 
Menschenwürde und des Friedens.

Selig, die da Leid tragen; denn sie sollen getröstet werden.
Selig die Sanftmütigen; denn sie werden das Erdreich besitzen.
Selig, die da hungern und dürsten nach Gerechtigkeit; denn sie sollen satt werden.
Selig die Barmherzigen; denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.
Selig, die Frieden stiften; denn sie werden Gottes Kinder heißen.

Öffentliche Worte, Worte zum Leben in der einen Welt Gottes, hier wird dem Himmel Tür und Tor 
geöffnet – oder auch: der Menschenwürde, bei Gott ist das das gleiche. Darum: Selig! Der Himmel 
wird denen versprochen, die hier von der Hölle bedroht sind, von Höllenqualen innerlich wie äußer­
lich: ihr sollt selig sein, sagt Jesus Christus, ihr Leidenden und Trostlosen, ihr Stillen und Herz­
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lichen, ihr Sehnsüchtigen, ihr unbelehrbaren Friedensapostel, freut Euch, der Himmel ist euch nahe, 
euch, hört ihr, der Himmel ist mit euch.
Öffentliche Worte, nicht totzukriegen, und unsere Kirchen sind der Ort, wo diese Worte ihren 
Raum finden: Raum, der hoffen lässt.

***
„Ach, wie schön wäre es, wenn die Völker sich gegenseitig verständigen würden, statt einander in  
Tod und Elend zu jagen!“ Um diese Hoffnung der Kriegs-opfer nicht aufzugeben – um die Tür zum 
Himmel nicht zuzuschlagen, brauchen wir diesen Raum und diese Worte: die Versorgung mit „Pro­
viant aus der Ewigkeit“.
Am Volkstrauertag frage ich mich: Haben wir, hat unser Volk genug von diesem „Proviant“?
Die Fernsehbilder aus Frankreich erschrecken mich. Früher hätte man das „Bürgerkrieg“ genannt. 
So viel Hass, so viel Gewalt bei Jugendlichen schon, bei Kindern. Aber auch so viel Ungerechtig­
keit, so viel Hoffnungslosigkeit, so viel pure Verzweiflung, so viel innere – Leere.
„Proviant aus der Ewigkeit“? Wir werden ihn brauchen, in unserer Zeit so sehr wie damals vor 60 
Jahren. In Frankreich, in Deutschland. 

Was ist mit unseren Kindern? 
Was wird in unseren Vorstädten geschehen, was bewegt die Jugendlichen in unseren Hoch­
haussiedlungen? 
Welchen „Proviant“ haben wir ihnen mitgegeben? ---

***
Volkstrauertag: Tag der Trauer und der Besinnung. Noch haben wir Zeit, innezuhalten, aus der Ver­
gangenheit zu lernen und in aller Öffentlichkeit Worte zu sagen, die dem Frieden Tür und Tor öff­
nen.
Damit die Toten nicht vergessen sind und die Lebenden Hoffnung haben:

Selig, die da Leid tragen.
Selig, die sich nach Gerechtigkeit sehnen.
Selig, die Frieden stiften.

Amen
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